
„Schon wieder Schulanfang? Die Fe-
rien waren vieeeel zu kurz.“ So jeden-
falls denken und fühlen eventuell so-
gar die meisten von euch. Vormittags
die Schulbank drücken, Rumstehen in
den Pausen und am Nachmittag war-
ten dann die Hausaufgaben und es
heißt pauken, pauken, pauken. Dazu
kommen außerschulische Veranstal-
tungen wie Sport, Chor, Volkstanz
oder Vorbereitungen auf Wettbewerbe
usw. usf. Wie schön war es doch da
in den Ferien! Naja, Pflicht ist Pflicht
und ein wenig Freizeit wird schon
noch bleiben.

Andere wiederum meinen zwar:
„Schade, dass die Ferien vorbei sind.
Sie waren lang und schön. Doch ein
bisschen freue ich mich schon auf die
Schule. Ich werde meine alten Freunde
wieder treffen, denn viele waren in den
Ferien ja nicht zu Hause. Es gibt eine
Menge zu erzählen und zu bequat-
schen. Jeder will seine Erlebnisse los
werden. Neugierig bin ich auch, ob wir
neue Mitschüler bekommen und wer
unsere neue Klassenlehrerin ist. Nach
einigen Tagen haben wir uns dann ge-
wiss wieder an das Schulleben ge-
wöhnt.“

Egal, unter welchem Aspekt jeder
einzelne den Schulanfang sieht. Tatsa-
che ist, dass ihr euch am 1. September
treu und brav mit der Schultasche be-
waffnet auf den gewohnten Schulweg
macht, denn das neue Schuljahr be-

ginnt. Und ihr werdet sehr schnell se-
hen, dass Schule doch eigentlich gar
nicht so schlecht ist und ganz einfach
zu eurem Leben gehört.

NZjunior wünscht euch ein erfolg-
reiches Schuljahr!
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Kindercamps im Sommer
Immer beliebter, immer bunter

Spaß suchen die Kinder, eine sinnvolle Beschäftigung die Eltern, da ist es für die Organisatoren
nicht einfach die richtige Mischung zu finden. (Mehr zu den Sommercamps könnt ihr im
NZjunior auf Seite 5 lesen!



„Heute sind wir nun beim letzten Ferienrätsel dieses Jahres
angelangt. Ich muss sagen, dass  alle Gruppen, die in diesem
Sommer die Rätsel über ihre Heimatländer für euch ausge-
arbeitet haben, mit sehr viel Begeisterung bei der Sache
waren“, beginnt Flo. „Ja, da kann ich dir nur recht geben,
Flo“, schaltet sich Binchen ein. „Sie waren interessant und
abwechslungsreich. Auch wir haben so manches Neues
erfahren und einiges dazu gelernt, wofür wir uns bei euch
ganz herzlich bedanken möchten.“ „Die Rätsel heute hat die
Gruppe aus Ungarn zusammengestellt, präsentiert werden
sie von Elisabeth und Andreas.“
1. „Ungarn ist eine par-
lamentarische Republik,
seit 2012 ist ihr amtli-
cher Name Ungarn.
Vorher  war der offi-
zielle Name Republik
Ungarn. Das Land hat
eine Fläche von 93.036
Quadratkilometern und
knapp 10 Millionen Einwohner. Seit 1999 ist Ungarn Mitglied
der NATO und seit 2004 der Europäischen Union“, erzählt
And reas. Elisabeth fährt fort: „Eingeteilt wird das Land in
Komitate. Außerdem gibt es über 20 Städte mit Komitatsrecht.
Komitate sind regionale Verwaltungseinheiten. Die Komitate
entstanden um das Jahr 1000. Nach dem Ausgleich von
1867 gab es im Königreich Ungarn 64 Komitate.“

Wie viele Komitate außer der eigenständigen Hauptstadt
Budapest gibt es heute in Ungarn?

2. „Die Gründung des Königreichs Ungarn geht auf den
heiligen Stephan I. (969-1038) zurück. Stephan I. war ein
magyarischer Fürst aus dem Hause der Árpáden und von
1000 bis 1035 König des Landes. Stephan wurde getauft
und erhielt eine christliche Erziehung. Diese wurde noch
verstärkt durch die Verheiratung Stephans mit Gisela, der
Schwester des späteren Kaisers Heinrich II.“, fährt Flo fort.
„Stephan I. holte vor allem deutsche Ritter und Ordensleute
als Missionare ins Land, öffnete die Nation nach Westen und
festigte gleichzeitig das heimische Brauchtum. Nach außen
versuchte er die Unabhängigkeit seines Reiches sowohl

gegen den Einfluss des
deutschen Reiches im We-
sten als auch gegen den
byzantinischen Einfluss
vom Süden her zu vertei-
digen. Im Volk war Ste-
phan sehr beliebt als star-
ker, gerechter und zugleich
milder König. Er vollzog
die Christianisierung sei-
nes Landes, schlug Auf-
stände heidnischer Fürsten
nieder, stiftete Kirchen
und Klöster“, fügt Elisa-
beth hinzu.

Wer war Gisela, die Gemahlin von Stephan I.?

3. „Doch kommen wir in die Gegenwart zurück und
statten unserer Hauptstadt einen Besuch ab“, beginnt An-
dreas. „Budapest ist nicht nur Hauptsadt, sondern zugleich
die größte Stadt des Landes und gilt als neuntgrößte Stadt
der EU.“ „Wusstest du auch, dass sie die am sechsthäufigste
von Touristen besuchte Stadt Europas ist?“ will Elisabeth
wissen. „Und wusstest du“, fragt Andreas zurück, „dass
Budapest 1873 aus der Zusammenlegung der zuvor selb-
ständigen Städte Ofen (Buda), Pest und Altofen (Óbuda)
entstanden ist?“ „Ja, natürlich. In früheren Jahrhunderten
war der Anteil der Deutschen unter den Budapester Ein-
wohnern sehr hoch, zeitweise bildeten sie sogar die Mehr-
heit,“ erklärt Elisabeth. „Angelockt werden Touristen aus
aller Welt vor allem von den Sehenswürdigkeiten. Das
sind z.B. das Parlament, das Opernhaus, die Freiheitsstatue
und Zitadella auf dem Gellértberg, die Ficherbastei oder
das ehemalige Königsschloss. Außerdem gibt es zahlreiche
Museen und kulturelle Veranstaltungen. Da fand erst
kürzlich für Jugendliche das beliebte Insel-Festival statt“,
erinnert sich Andreas.  „Am Südhang des Gellértberges,

a. 127 b. 63 c. 19

a. eine bayrische Herzogstochter

b. eine österreichische Gräfin

c. eine preußische Königstochter
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Das große Ferienrätsel 2015 (10)
„Hallo, Kinder, wir sind wieder da! Wir, das sind Binchen und Flo, erinnert ihr euch an
uns? In den letzten Jahren habt ihr uns als zwei unternehmungslustige Typen kennen
gelernt, die sich Mühe gegeben haben, euch mit ihren Rätseln dabei zu helfen, die
Freizeit in den Sommerferien sinnvoll zu gestalten. Natürlich könnt ihr aus den Rätseln
so einiges lernen. In diesem Sommer sind wir allerdings nicht allein, die euch zum
Rätselraten verleiten wollen. Nein, wir haben Helfer und Helferinnen! Ich kann
euch nämlich verraten, dass wir in einem internationalen Ferienlager sind, in dem

Kinder aus Österreich, Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien,
Slowenien, Südtirol, Kroatien, Serbien und selbstverständlich aus Ungarn zwei herrliche

Ferienwochen verbringen. Die Lagersprache ist selbstverständlich Deutsch. Alle
Gruppen sind gern bereit, bei der Zusammenstellung der Rätsel zu helfen, in denen

jeweils ihr Land und/oder ihre persönlichen Interessen und Hobbys im Mittelpunkt
stehen“, führt Binchen ein und Flo setzt hinzu:
„Also dann, viel Spaß beim Rätseln!“
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Ungarn

Die Krone, die Stephan I. der Überliefe-
rung nach trug, die Stephanskrone, war
Staatsinsignie Ungarns als Königreich
und in der Doppelmonarchie Österreich-
Ungarn und krönt auch das heutige
Staatswappen Ungarns.



gegenüber der
Elisabethbrücke
erhebt sich das
Denkmal des hei-
ligen Märtyrerbi-
schofs Gellért.
Der Legende
nach haben die
heidnischen Un-
garn den missio-
nierenden Bi-
schof von dort aus
am 24. September 1046 in einem mit Nägeln beschlagenen
Holzfass den später nach ihm benannten Gellértberg
hinunter gerollt und Gellért ist schließlich in der Donau
ertrunken“, weiß Andreas zu berichten.

Welches Museum steht nicht in Budapest?

4. „Wir beide, Andreas und ich, kommen aus einem Komitat,
in dem verschiedene Nationalitäten leben, so auch Ungarn-
deutsche“, geht Elisabeth zu einem anderen Thema über.
„Viele Orte und Dörfer haben außer ihrem ungarischen
Namen auch deutsche Benennungen. „In der Schule haben
wir auch Deutsch und lernen außerdem die ungarndeutsche

Volkskunde kennen.“ „In
vielen Dörfern gibt es Kul-
turgruppen – Chöre, Ka-
pellen und Tanzgruppen.
Wir pflegen also die Tra-
ditionen unserer Vorfah-
ren, die vor mehr als 200
Jahren aus Deutschland
hierher kamen.  Der deut-
sche Name unseres Dorfes

ist Altglashütte,“ sagt Andreas.

Wie lautet der Name ungarisch und in welchem Komitat
liegt es?

5. „Aufgrund des Minderheitengesetzes vom 1993 konnten
in Komitaten, Städten, Dörfern und Bezirken von Budapest
Nationalitäten-Selbstverwaltungen gewählt werden“, be-
richtet Elisabeth und Andreas
konkretisiert:  „1995 wurde erst-
mals auf dieser Grundlage eine
Dachorganisation gewählt. Sie
ist das politische und kulturelle
Repräsentationsorgan, das Par-
lament der Ungarndeutschen.
Sie vertritt die Interessen der
deutschen Minderheit gegenüber
offiziellen Stellen in Ungarn und
im Ausland. Die Ungarndeut-

schen leisten in vielerlei Hinsicht einen wertvollen Beitrag
zur kulturellen Vielfalt und zum gesellschaftlichen Leben
in Ungarn. Zu den wichtigsten Kultur- und Bildungsein-
richtungen gehören das Ungarndeutsche Bildungszentrum
Baje, das Ungarndeutsche Kulturzentrum „Lenau-Haus“,
das Valeria-Koch-Schulzentrum in Fünfkirchen, Nationa-
litätenschulen, die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard,
das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum
und das Haus der Ungarndeutschen in Budapest.“

Wie heißt die Dachorganisation der Ungarndeutschen?

6. „Außer Kulturgruppen und Deutschunterricht gibt es
für uns ungarndeutsche Kinder auch noch andere Ab-
wechslungen. Da sind zum Beispiel Ferienlager im Sommer
oder Ausflüge in andere ungarndeutsche Ortschaften“,
geht Elisabeth zum letzten Rätsel über. „Wir haben jedoch
auch Rundfunk- und Fernsehsendungen für die Ungarn-
deutschen. Und vergiss auch nicht die vielen Wettbewerbe.
Ich denke da vor allem an die Rezitationswettbewerbe für
Teilnehmer von der 1. bis zur 12. Klasse, bei denen in
mehreren Runden die besten  Rezitatoren des Landes er-
mittelt werden“, geht Andreas weiter. „Und gerade bei
diesen Wettbewerben hört man immer mehr Texte in der
Mundart oder Werke von ungarndeutschen Schriftstellern
bzw. Dichtern“, ergänzt Elisabeth. „Ja, da ist auch etwas
für Kinder dabei. Mir fallen da Autoren ein von Valeria
Koch, Erika Áts oder Josef Michaelis, schließt Elisabeth.

Wer ist der Verfasser folgenden Gedichtes?

Appetitanreger
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs –

Esst die Füllung des Gebäcks,

esst viel Suppe, esst viel Trauben,

esst gekochte, zarte Tauben,

esst viel Honig, esst viel Bohnen,

esst Kartoffeln, esst Melonen,

esst viel Leber, esst viel Schinken,

alles soll in den Magen sinken –

Speisen ist ein guter Brauch,

kugelrund wird euer Bauch. 

Guten Appetit!

a. das Nationalmuseum

b. das Janus-Pannonius-Museum

c. das Museum der Bildenden Künste

a. Georg Fath

b. Josef Michaelis c. Josef Mikonya

a. Óbánya – Branau

b. Bonnhard – Tolnau c. Wirtshäusl – Wesprim

a. Landesvertretung der Ungarndeutschen

b. Landesverband der Ungarndeutschen

c. Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
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(Die Lösungen findet ihr im NZjunior auf Seite 8!)

„So, und damit möchten wir uns von euch verabschieden.
Es waren lustige Tage mit euch. Wir wünschen euch eine
gute Heimreise und viel Erfolg im neuen Schuljahr!  Vielleicht
sehen wir uns im nächsten Jahr wieder“, verabschieden
sich Binchen und Flo.

Sankt-Gellert-Statue am Gellertberg in Budapest



Zu Casena in Romagna lebte eine
arme Witwe, eine sehr wackere

Frau namens Lucietta. Sie hatte einen
einzigen Sohn, der an Dummheit und
Faulheit seines Gleichen suchte. Bis
zwölf Uhr mittags lag er im Bett und
bevor er aufstand, rieb er sich erst eine
ganze Stunde die Augen, reckte
Arme und Beine, kurzum, ge-
bärdete sich wie der ärgste Faul-
pelz von der Welt.

Hierüber betrübte sich die
arme Mutter gar sehr, denn sie
hatte gehofft, er würde eines Tages die
Stütze ihres Alters sein. Um ihn nun
unverdrossener und tätiger zu machen,
hörte sie gar nicht auf ihn zu ermahnen
und sagte zu ihm: 

„Mein Sohn, wer gute Tage in der
Welt haben will, der muss sich

anstrengen, fleißig sein und bei Tages-
anbruch aufstehen; denn das Glück
steht wohl dem Wachsamen und Ar-

beitsamen, nicht aber dem Trägen und
Schläfrigen bei. Deshalb, mein Sohn,
glaube und folge meinem Rat, so wirst
du gute Tage erleben und es wird alles
zu deiner Zufriedenheit ausschlagen.“

Lucilio, so hieß der junge Mensch,
einfältiger als die Einfalt selber,

hörte zwar, was die Mutter sprach, ver-
stand aber den Sinn ihrer Worte nicht.
Und wie aus einem tiefen und schwe-
ren Schlafe erwachend, erhob er sich
und schlenderte vor das Stadttor hin-
aus, wo er sich, um dort weiter zu
schlafen, quer über den Weg legte, so
dass alle, welche zur Stadt kamen oder
hinausgingen, über ihn fallen muss-
ten.

Zufällig traf es sich, dass gerade in
der vorigen Nacht drei Einwohner von
Casena hinausgegangen waren, einen
Schatz zu graben, den sie entdeckt hat-
ten.

Sie hatten ihn auch glücklich geho-
ben und waren eben im Begriff, ihn

nach Hause zu tragen, als sie
auf Lucilio stießen, der am
Wege lag, aber nicht mehr
schlief, sondern eben aufge-
wacht war und sich nach dem
guten Tag umsah, den seine

Mutter ihm prophezeit hatte.
„Gott schenk' euch einen guten Tag,

mein Freund“, sagte der erste jener drei
Männer, als er an ihm vorüberging.

„Gott sei gelobt!“ rief Lucilio, da er
von guten Tagen hörte, „da hab' ich ei-
nen!"

Der Schatzgräber, im Bewusstsein
seiner Schuld, meinte nicht anders, als
das sich diese Worte auf ihn bezögen
und das Geheimnis sei verraten. Na-
türlich, denn wer ein schlechtes Ge-
wissen hat, denkt bei den gleichgül-
tigsten Sachen, es sei von ihm die
Rede.

Der zweite ging ebenso vorüber,
dem Lucilio einen guten Tag bie-

tend, worauf Jener, an die guten Tage
denkend, halb laut sagte: 

„Gottlob, nun hab' ich ihrer zwei!“
Nun kam auch der dritte und grüßte

gleicherweise, indem er Gott um einen
guten Tag für ihn bat. Da sprang Luci-
lio voller Freuden auf und rief: 

„O vortrefflich, nun hab' ich alle
drei! Das ist mir ganz besonders ge-
glückt.“

Er meinte damit die drei guten Tage,
allein die Schatzgräber dachten, er meine
sie, und da sie sich fürchteten, er möge
hingehen, sie bei der Obrigkeit anzeigen,
so riefen sie ihn bei Seite, erzählten ihm
alles und gaben ihm, damit er schweige,
den vierten Teil ihres Schatzes.

Ganz vergnügt darüber, nahm Luci-
lio seinen Anteil, brachte ihn nach
Hause zu seiner Mutter und sagte: 

„Liebe Mutter, Gottes Segen ist
mit mir gewesen, denn weil ich

getan habe, wie ihr mich geheißen habt,
so hab' ich die guten Tage gefunden.
Nehmt dies Geld und kauft dafür alles,
was wir zum Leben brauchen.“

Die Mutter freute sich nicht wenig
über diese glückliche Begebenheit und
ermahnte den Sohn, auch noch ferner
recht betriebsam zu sein, damit er im-
mer so gute Tage erlebe wie diese.
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Die guten Tage
Niederländisches Märchen

Christian Morgenstern

Möwenlied

Gottfried August Bürger

Die Schatzgräber

Ein Winzer, der am Tode lag,
Rief seine Kinder an und sprach:
„In unserem Weinberg liegt ein Schatz.
Grabt nur danach!“ – 
„An welchem Platz?“
Schrie alles laut den Vater an.
„Grabt nur!“... Oh weh, da starb der 

Mann.

Ich schieße keine Möwen tot,
Ich lass sie lieber leben –
Und füttre sie mit Roggenbrot
Und rötlichen Zibeben.*

O Mensch, du wirst nie nebenbei
Den Möwenflug erreichen.
Wofern Du Emma heißest, sei
Zufrieden ihr zu gleichen.
*Zibeben sind Rosinen.

Die Möwen sehen alle aus,
Als ob sie Emma hießen.
Sie tragen einen weißen Flaus
Und sind mit Schrot zu schießen.

Kaum war der Vater dann im Grab,
So grub man, dass den Schatz man hab.
Mit Hacke, Schüpp und Spaten ward
Der Weinberg um und um gescharrt.
Kein Klumpen, der ruhig blieb.

Man warf die Erde gar durchs Sieb
Und zog mit Harken kreuz und quer
Nach jedem Steinchen hin und her.
Allein, man keinen Schatz aufgespürt,
Und jeder hielt sich angeführt.

Doch kaum erschien das nächste Jahr,
So nahm man mit Erstaunen wahr,
Dass jede Rebe dreifach trug.
Da wurden erst die Söhne klug
Und gruben nun jahrein, jahraus
Vom 'Schatze' immer mehr heraus.
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Kindercamps im Sommer
Immer beliebter, immer bunter

Wohin mit dem Kind ist die Frage der
Eltern, wenn die Sommerferien begin-
nen, immer mehr Schulen, Vereine und
Selbstverwaltungen versuchen da zu
helfen. Auch das Jahr 2015 war bunt,
wenn man das Ferienangebot betrach-
tet, und dabei spielten die Traditionen
eine erhebliche Rolle. Ob singen, tan-
zen, musizieren, Theater spielen oder
die Sprache üben, alles kann man den
Kindern so präsentieren, dass sie neben
viel Wissen auch ganz viel Spaß fin-
den. 

Wenn die Schulen für die eigenen
Kinder ihre Camps organisieren, dann
hat das den Vorteil, dass die Lehrer
die Kinder von einer ganz anderen
Seite kennen lernen, und auch die
Pädagogen ganz anders mit den Schü-
lern umgehen können. Das Verhältnis
wird enger und kann sich positiv auf
das ganze Schuljahr auswirken. 

Was das Interesse angeht, konnte die
Nadascher Grundschule nicht klagen,
fast ein Drittel der Schüler meldeten
sich für das Camp und lernten das ei-
gene Dorf und die dort lebenden Hand-
werker sehr detailliert kennen. Die
Lehrer meinten sogar, einige gesam-
melte Materialien auch im Unterricht
verwenden zu können. Aus dem ein -
wöchigen Aufenthalt entstand ein gan-
zer Vortrag, mit Tanz, Musik und lus -
tigen Szenen auf der Bühne. „Schus ter
flick mein Schuh“ durfte da natürlich
nicht fehlen, was sowieso eine der be-
liebtesten Tanz-Choreographien der
Camps ist, so auch in Waroli, wo dies-

mal unter anderem die Schüler der Vö-
rösmarty-Schule in Bonnhard bei ei-
nem ungarndeutschen Camp mitmach-
ten. Da standen ungarndeutsche
Literatur, Kochen, Backen, Stricken
und natürlich Tanzen im Mittelpunkt
der 5 Tage. Trachten durften die Kin-
der ganz natürlich jederzeit tragen, so-
gar beim Fußball spielen und beim An-
feuern. 

Auch Vereine versuchen durch
Sommercamps für Kinder zu sorgen,
so engagiert sich auch die GJU für die
Unterhaltung der 10- bis 14-jährigen,
um sie der Jugendorganisation näher
zu bringen. Eine spaßige Woche, wo
man immerzu das Logo und das Mas-
kottchen des Vereins den Kindern
zeigt, ist ein erster Schritt, um zukünf-
tige GJU-ler anzulocken. Auch Musi-
ker und Tänzer dürfen während des
Sommers nicht aus der Übung kom-
men, deswegen gab es in diesem Jahr
zum Beispiel zahlreiche Musikanten-
camps, damit die Kinder die Instru-
mente zwischen Juni und September
nicht ganz einrosten lassen. Da haben
die mehreren hundert ungarndeut-
schen Vereine und Musikschulen ein
breites Angebot präsentiert. Und be-
kanntlich ist in der Gruppe alles un-
terhaltsamer, so auch das Musizieren.
Viele erleben das Musizieren in einer
Kapelle das erste Mal in einem Som-
mercamp, und das bleibt ein Leben
lang ein großes Erlebnis. 

Erlebnisse sammeln ist sowieso das
Stichwort, wenn man über Sommer-
camps berichtet, und die heutigen Kin-
der brauchen eben das stetige Treiben

um sich. Wenn nun manche das Töp-
fern in mehreren Camps hintereinan-
der öfters üben durften, hat sie das
auch nicht sonderlich aus der Bahn
geworfen, nichtsdestotrotz war das
wohl einer der häufigsten Workshops.
Warum nun ungarndeutsche Camps so
beliebt sind, außer der Tatsache, dass
sie unterhaltsam Wissen vermitteln?
Nun ja, die meisten ungarndeutschen
Organisatoren bewerben sich, und
können somit ein reichhaltiges Ange-
bot meist billiger anbieten als Privat-
personen, die selbst noch daran ver-
dienen wollen. Deswegen haben
Ungarndeutsche Leselager immer
noch eine Chance gegen ein Indianer-
camp, welches zwei oder dreimal so
viel kosten kann.   

Christina Arnold        

Wetterregeln 
im September

September schön in den ersten 
Tagen,

will den ganzen Herbst ansagen.

Nach Septembergewittern
wird man im Winter vor Kälte 

zittern.

Ist der September lind,
ist der Winter ein Kind.

Sind im September noch viele 
Fliegen an der Wand,

so hält die Sonne dem Froste stand.



Märchen selbst gestalten macht Spaß,
aber dann das Erlebnis zu lesen, ver-
führt sicher alle Mitspieler zum La-
chen. Kopiert vor dem Spiel das Bild mehrere Male und
schneidet die Karten aus. Jeder Mitspieler bekommt nun
einen vollständigen Satz aller 24 Bildkarten. Ihr braucht
außerdem noch ein Blatt Papier und einen Stift.

Aufgabe ist, mit Hilfe dieser Karten ein Märchen zu ver-
fassen, für das alle 24 Karten verwendet werden müssen. 

Ein Mitspieler beginnt mit dem Märchen und legt eine
Karte auf den Tisch und sagt einen oder mehrere Sätze

dazu. Natürlich beginnt er wie es
bei Märchen üblich ist mit: Es war
einmal ... dann schreibt er das Ge-

sagte auf das Papier und gibt es seinem Nachbarn weiter.
Dieser nimmt eine seiner Karten, die er für passend hält,
setzt das Märchen fort und schreibt es dann auf. So geht
es reihum. Das Spiel ist zu Ende, wenn alle 24 Karten
verwendet worden sind. Damit keine Kärtchen doppelt
verwendet werden, solltet ihr ein Blatt mit allen 24 Karten
hinlegen und jeder legt seine Karte, wenn er fertig ist auf
das entsprechende Bild.
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Märchensalat



Blackbeard

Blackbeard, mit richtigem
Namen Edward Teach, lebte
von 1680 bis 1718. Seinen
Namen hatte er seinem
schwarzen Vollbart zu ver-
danken. Um seinen Gegnern
einen Schrecken einzujagen,
steckte er sich brennende
Lunten, das sind langsam
glimmende Zündschnuren, in
seinen Bart und unter seinen
Hut. In den Jahren 1701 bis
1714, zur Zeit des spanischen Erbfolgekrieges, fuhr er als
Matrose von Jamaika aus auf Kaper, denn im Namen der
englischen Krone war ihm erlaubt zu räubern und zu ka-
pern. Später fuhr er unter dem Befehl des Piraten Benjamin
Horngold. Nachdem er ein französisches Schiff gekapert
hatte, wurde er zum Kapitän ernannt. In den Jahren
1716/1717 überfiel und raubte er an der Atlantikküste
Nordamerikas und in der Küstenregion Westindiens, al-
lerdings stand er hier in dem Ruf eines grausamen Piraten.
Sein Hauptquartier hatte Blackbeard auf den Bahamas und
den Carolinas, wo er sich eine Zeit lang von der Piraterie
fern hielt. Um in Ruhe gelassen zu werden, gab der dem
Gouverneur einen Teil seiner Beute. 1718 ging Blackbeard
in eine Falle. Der Gouverneur von Virginia hatte zwei
Handelsschiffe gemietet und schickte zusätzlich 56 Mann
an Bord. Blackhearts Piratenmannschaft war zahlenmäßig
unterlegen und so konnte der Seeräuber gefangen und ge-
tötet werden. Laut einer Legende sei er nach dem Eintref-
fen in Virginia noch zweimal um das Schiff geschwom-
men, bevor es auf dem Meeresgrund gesunken ist. 

Henry Morgan

Der Sohn eines
Gutsbesitzers in
Wales, Henry
Morgan, lebte von
1635 bis 1688.
Seine Tätigkeit als
englischer Frei-
beuter beging er
ab 1665 gegen
spanische Schiffe
und Niederlassun-
gen in der Karibik.
Seine hart errun-
gene Beute sparte

er – im Gegensatz zu seinen Kameraden – und konnte so
bald ein eigenes Kaperunternehmen aufmachen und er-
beutete reiche Schätze. Ein Jahr später (1671) griff er mit
1200 Mann und 36 Schiffen Panama an.  Er kehrte dann
nach Jamaika zurück, wurde dort verhaftet und an England
ausgeliefert. Später wurde er geadelt, ging nach Jamaika
zurück und wurde dort Vizegouverneur. Von einem bei ei-

ner Seefahrt gesunkenen Schiff holte er die Waffen an die
Oberfläche und rüstete die Küstenbefestigung von Port
Royal aus, womit er die Hafenstadt  vor seinen einstigen
Piratenkameraden schützte.

Henry Morgan, der immer ein starker Trinker war, verfiel
diesem Laster gegen Ende seines Lebens immer mehr. In
den wenigen klaren Momenten soll er Gott um Vergebung
für seine Gräueltaten gebeten haben. Er gab den Teil seiner
Beute, welchen er aus den Kirchen in Panama und Mara-
caibo geraubt hatte, der Kirche in Port Royal zurück. Mor-
gan starb 1688 und erhielt für seine Verdienste um die
Englische Krone ein Staatsbegräbnis. 

Sir Francis Drake

Francis Drake war so-
wohl Mitbegründer
der englischen See-
macht und brachte be-
deutende Leistungen
in der Schifffahrt,
hatte jedoch auch ei-
nen Namen als  See-
räuber oder Pirat.

Das Licht der Welt
erblickte er um 1540
in England als Sohn
eines Seemanns. Be-
reits in jungen Jahren
nahm er an Seereisen
teil. Das Ziel seiner ersten großen Seereise war Guinea.
Außer nach Afrika kam er auch nach Südamerika. Bei Ex-
peditionen mit einem Vetter, einem Kapitän, lernte er, dass
man mit Sklavenhandel viel Geld verdienen kann. In den
Jahren von 1570 bis 1572 befuhr er die Meere als Pirat
gegen Spanien, das ebenso wie Portugal und England um
die Vorherrschaft auf dem Atlantik kämpfte. Beuteziele
für ihn waren natürlich die reichen spanischen und portu-
giesischen Schiffe. Auf den Fahrten erbeutete er viele
Schätze der neuen Welt wie Kakao, Gold, Kartoffeln, To-
maten oder Tabak. 1577 erhielt er von Königin Elisabeth
I. den Auftrag, den Südkontinent, die Terra Australis, zu
finden. Dahinter versteckte sich allerdings die Absicht,
die spanischen Häfen an der Westküste Südamerikas zu
plündern und den spanischen Handel im Pazifik zu stören.
Mit fünf Schiffen und rund 160 Mann Besatzung brach er
auf, verlor aber bald vier Schiffe. Mit dem verbliebenen
Schiff und dem Rest der Besatzung umsegelte er das Kap
der Guten Hoffnung. Drei Jahre nach dem Aufbruch er-
reichte er seinen Heimathafen Plymouth wieder. Damit
war er der erste englische Seefahrer und nach Magellan
der zweite, der sich einer Weltumsegelung rühmen konnte.
Die Anklage von Seiten Spaniens wegen Seeräuberei wies
Königin Elisabeth I. zurück und schlug Drake zum Ritter.
Nun konnte er sich Sir Francis Drake nennen. Er setzte
im Auftrag der Königin seine Piratentätigkeit fort. Auf
seiner letzten Raubfahrt gegen Westindien erkrankte
Drake an Ruhr und starb 1596 auf seinem Schiff. 

Berühmte Piraten der Meere (2)
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Die kleine Viki hat noch nie ein Tier
aus der Nähe gesehen. Als sie eines
Tages ihre Tante Emma besucht,
setzt diese ihr die Katze auf den
Schoß. Viki ist zwar zuerst etwas
ängstlich, dann aber beginnt sie, das
Tier zu streicheln. Die Katze
schnurrt wohlig. Da schreit Viki ent-
setzt auf:

„Tante Emma! Wo stellt man den
Motor ab?“

Ein Hai erwischt einen Taucher. Der
beißt zu – und beißt sich prompt an
dem Helm einen Zahn aus.

„Pfui Teufel!“ schimpft er. „Immer
diese blöden Konserven!“

Eine Sardinenmutter macht mit ihren
Kindern einen Ausflug, Plötzlich
gleitet ein riesiges Unterseeboot un-
ter ihnen hindurch.

„Nur keine Panik!“ ruft die Sardi-
nenmutter. „Das sind nur Dosenmen-
schen!“

Wusstet ihr schon, dass ...
eine Wespe, wenn man sie angreift oder
sogar tötet, eine Art Alarm abgibt, die
andere Wespen anlockt, die dann
eventuell noch aggressiver werden?

die indische Nationalmannschaft 1948
bei den Olympischen Spielen in Lon-
don barfuß antrat? Im Jahre 1950
wurde die Schuhpflicht eingeführt,
worauf hin die Inder bei der Weltmeis -
terschaft in dem Jahr nicht angetreten
sind, weil sie Schuhe tragen mussten.

der Wasserkreislauf der Erde ohne Re-
gen nicht denkbar ist? Er füllt Flüsse,
Seen und andere Gewässer und spen-
det allen Lebewesen das lebensnot-
wenige Wasser. Die kleinen in der
Luft schwebenden Wassertröpfchen
werden zu Regen, wenn sie in den

Wolken zu größeren Tropfen werden
und dann auf die Erde herab fallen.
Gewitter entstehen in Kumuluswol-
ken.

die Luft aufsteigt, wenn sie sich er-
wärmt oder von kühlerer Luft nach
oben gedrückt wird. Durch Abkühlung
kondensiert der in ihr enthaltene Was-
serdampf und es bilden sich Wolken.

in den mittleren Breiten das Wetter
durch eine Abfolge von Hoch- und
Tiefdrucksystemen bestimmt wird.
Ein Hochdruckgebiet, auch Anti -
zyklone genannt, bringt gewöhnlich
schönes, beständiges Wetter. Ein Tief-
druckgebiet, auch Zyklone genannt,
bringt meist Regen und wechselhaftes
Wetter, 

Lurche (Amphibien) die ersten Tiere
waren, die aus dem Wasser an Land
kamen? Die erste Zeit ihres Lebens
verbringen sie größtenteils im Wasser,
später wachsen ihnen Beine. Sie kön-
nen im Wasser und an Land leben.
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Lösungen des Ferienrätsels 10:
1c, 2a, 3b 4a, 5c, 6b

Gleich und doch nicht gleich
In unserem rechten Bild haben sich 10 Fehler versteckt. Findet ihr sie?

1. Im Ofen ist sein Aufenthalt
Fressen kann es den ganzen Wald.
Im Wasser wird es mausetot,
wen’s beißt, der leidet große Not.

2. Was ist das für ein Blatt? In Heften
und in Büchern ist es nicht zu finden,
auch an Büschen und an Bäumen nicht.

3. Mich selbst hat keiner je gesehn,
doch hört und sieht man mich leicht
gehen,

es kündet auf gemessner Bahn
sich Schritt um Schritt mein Dasein an.
Und wenn ihr nachdenkt, wer ich sei,
bin ich entronnen und vorbei.

4. Es steckt in der Lupe
und schmeckt in der Suppe.

Lösung: 

1.Feuer 2. Schulterblatt oder Säge-
blatt 3. Zeit 4. Linse


